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Technik Erfolg
Deine Website ist langsam, wird schlecht indexiert oder fliegt aus dem
Google-Index? Vielleicht liegt’s nicht an deinem Content, sondern daran, dass
dein Server der digitalen Welt kryptische Statuscodes entgegenwirft, die
selbst ein Googlebot nicht mehr deuten kann. Wenn du HTTP 200, 301, 404 oder
503 nur für zufällige Zahlenkombinationen hältst, bist du offiziell lost im
Internet. Zeit, das zu ändern – radikal, technisch, kompromisslos.

Was HTTP-Statuscodes sind und warum sie so entscheidend für SEO sind
Die wichtigsten HTTP-Statuscodes im Überblick – von 200 bis 503
Wie Google Statuscodes interpretiert und was das für dein Ranking
bedeutet
Typische Fehler und fatale Missverständnisse im Umgang mit Redirects
Warum 404-Fehler deine Autorität zersetzen – und wie du sie jagst
Wie du mit 301 und 302 Redirects richtig umgehst – ohne Link Juice zu
verbrennen
Was temporäre Fehler wie 503 wirklich bedeuten – und wie sie dich killen
können
Tools zur Analyse deiner HTTP-Statuscodes und wie du sie richtig
einsetzt
Best Practices für eine saubere Serverkommunikation, die Google liebt

HTTP-Statuscodes verstehen –
das DNA-Protokoll des Webs
HTTP-Statuscodes sind die Sprache deines Servers, um Browsern und Crawlern zu
sagen, was Phase ist. Jeder Request – ob von einem User oder von Googlebot –
bekommt eine Antwort. Diese Antwort ist nicht nur Inhalt, sondern auch ein
Code. Und dieser Code entscheidet darüber, ob deine Seite gecrawlt, indexiert
oder ignoriert wird. Wer also SEO betreibt, ohne die wichtigsten Statuscodes
zu kennen, betreibt digitales Glücksspiel mit verbundenen Augen.

Die Codes sind in fünf Klassen unterteilt: 1xx (Information), 2xx (Erfolg),
3xx (Weiterleitungen), 4xx (Clientfehler) und 5xx (Serverfehler). Für SEO
sind insbesondere die Klassen 2xx bis 5xx relevant. Ein 200er-Code bedeutet:
alles okay. Ein 301 sagt: dauerhaft umgezogen. Ein 404? Seite nicht gefunden
– und dein SEO ist gerade mit ihr verschwunden.

Google verwendet diese Codes, um zu verstehen, wie deine Website
funktioniert. Ein 200-OK zeigt: Diese Seite kann gecrawlt und indexiert
werden. Ein 301 sagt: Diese Seite ist weg, aber hier ist der neue Ort. Ein
500er? Da geht technisch was schief – und zwar so richtig. Das Problem: Viele
Websites senden die falschen Codes – oder senden gar keinen verständlichen.

Die Folge? Google interpretiert deine Seite falsch, indexiert sie fehlerhaft
oder gar nicht, und du verlierst Sichtbarkeit. Dabei ist die Lösung denkbar
einfach: Lerne die Sprache deines Servers. Und sprich sie flüssig.



Die wichtigsten HTTP-
Statuscodes für SEO – und ihre
Bedeutung
Wenn du wissen willst, warum deine Rankings schwanken oder warum bestimmte
Seiten nicht auftauchen, solltest du dir sehr genau anschauen, welche HTTP-
Statuscodes dein Server ausliefert. Hier die relevantesten im Überblick –
inklusive SEO-Implikation:

200 OK: Alles in Ordnung. Der Server liefert den Inhalt wie gewünscht.
Genau das erwartet Google – und nur dann wird indexiert.
301 Moved Permanently: Dauerhafte Weiterleitung. Wird Link Juice
vollständig übertragen, wenn korrekt implementiert. Pflicht bei Domain-
Migrationen oder URL-Änderungen.
302 Found / 307 Temporary Redirect: Temporäre Weiterleitung. Nicht für
dauerhafte Änderungen geeignet. Google folgt zwar, überträgt aber keinen
Link Juice vollständig.
404 Not Found: Seite existiert nicht. Mal passiert’s – bei häufiger
Wiederholung killt es deine Domainautorität.
410 Gone: Seite wurde bewusst entfernt. Ein klares Signal an Google,
diese URL zu deindexieren.
500 Internal Server Error: Der Server hat ein Problem. Keine
Auslieferung, kein Crawling, kein Ranking.
503 Service Unavailable: Temporärer Ausfall. Kann bei Wartung okay sein
– aber wehe, dein Server sendet diesen Code dauerhaft.

Je nach Statuscode entscheidet der Googlebot, wie er mit deiner URL umgeht.
Dauerhafte Fehler wie 404 oder 500 führen dazu, dass Seiten aus dem Index
fliegen. Falsche Redirects mit 302 statt 301 können dazu führen, dass deine
neue Seite nicht rankt. Kurz gesagt: Wenn du die Codes nicht im Griff hast,
verlierst du Sichtbarkeit – und zwar schneller, als du “SEO-Audit” sagen
kannst.

Redirects korrekt einsetzen –
301 vs. 302 vs. 307
Weiterleitungen sind ein mächtiges Werkzeug – und gleichzeitig ein Minenfeld.
Ein falsch gesetzter Redirect kann deine Rankings vernichten. Ein korrekt
gesetzter 301 hingegen rettet deine Autorität und sorgt für nahtlosen
Traffic-Transfer. Der Unterschied zwischen 301 und 302 ist kein semantisches
Detail, sondern ein Ranking-relevanter Unterschied.

Der 301 Redirect signalisiert Google: Diese Seite ist dauerhaft umgezogen.
Folge dem Link, übertrage die Indexierung und Linkkraft auf die neue URL. So
sollte jede permanente Änderung behandelt werden – sei es bei Domainwechsel,



URL-Änderung oder Relaunch.

Der 302 Redirect hingegen bedeutet: Diese Umleitung ist nur vorübergehend.
Google behält die ursprüngliche URL im Index und überträgt keine oder nur
wenig Linkkraft. Wird häufig falsch eingesetzt – oft aus Unwissenheit oder
weil CMS-Systeme es defaultmäßig so machen.

Der 307 Redirect ist der moderne Bruder des 302 – mit klarerem Verhalten bei
POST-Requests. Für SEO aber irrelevant. Wichtig ist: Wer dauerhaft
redirectet, nutzt 301. Punkt. Alles andere ist fahrlässig.

Und bitte: Vermeide Redirect-Ketten. Jede zusätzliche Weiterleitung kostet
Ladezeit, Crawl-Budget und Nutzervertrauen. Die optimale Lösung ist eine
direkte, saubere 301-Weiterleitung von A nach B – ohne Umwege.

404-Fehler und ihre
zerstörerische Wirkung auf SEO
Einzelne 404-Fehler sind normal. Sie passieren, wenn Inhalte gelöscht wurden
oder falsch verlinkt sind. Problematisch wird es, wenn 404-Fehler sich häufen
– oder wenn Seiten, die eigentlich existieren sollten, plötzlich nicht mehr
gefunden werden. Dann ist Alarmstufe Rot.

Google crawlt regelmäßig bekannte URLs. Wenn eine Seite plötzlich mit 404
antwortet, wird sie als “nicht mehr existent” markiert. Passiert das häufig,
sinkt nicht nur die Sichtbarkeit dieser Seite – auch die Autorität der
gesamten Domain leidet. Eine hohe 404-Rate signalisiert: Diese Seite ist
instabil, ungepflegt, inkonsistent.

Außerdem: Jeder 404 bedeutet verlorenes Crawl-Budget. Google hat nur ein
begrenztes Zeitfenster, in dem deine Seite gecrawlt wird. Wenn dieses Fenster
mit toten Links gefüllt ist, bleiben relevante Inhalte ungesehen – und
ungeindexiert.

Die Lösung? Monitoring und sauberes Linkmanagement. Nutze Tools wie Screaming
Frog, um 404-Seiten aufzuspüren. Setze Redirects, wo sinnvoll. Entferne oder
korrigiere fehlerhafte interne Links. Und liefere für echte 404-Fälle eine
benutzerfreundliche Fehlerseite mit sinnvollen Optionen – statt dem Standard-
Grauen aus dem Webserver-Hinterzimmer.

503, 500 und andere
Serverfehler – die dunkle



Seite der Statuscodes
Während 404-Fehler meist auf Benutzerseite entstehen, stammen 5xx-Fehler aus
dem Maschinenraum – deinem Server. Und sie sind pure SEO-Gift. Ein 500
Internal Server Error bedeutet: Dein Server ist überfordert, abgestürzt oder
falsch konfiguriert. Für Google: Diese Seite ist kaputt. Für dich:
Sichtbarkeit adé.

Besonders tückisch ist der 503 Service Unavailable. Er signalisiert: Diese
Seite ist temporär nicht erreichbar – etwa wegen Wartungsarbeiten oder
Lastspitzen. Klingt harmlos? Ist es nicht. Wenn Google während dieser Phase
crawlt, geht er davon aus, dass die Seite nicht verfügbar ist. Kommt das
häufiger vor, wird die URL aus dem Index genommen – obwohl sie technisch
existiert.

Deshalb gilt: 503 nur mit Bedacht einsetzen – und immer mit Retry-After-
Header. So weiß Google, wann er es erneut versuchen soll. Noch besser:
Vermeide Ausfälle komplett. Setze auf stabile Server, Load Balancing, Caching
und Monitoring. Denn jeder Serverfehler kostet dich Vertrauen – bei Google
und bei deinen Nutzern.

Übrigens: Auch 502 Bad Gateway oder 504 Gateway Timeout sind SEO-Killer. Sie
zeigen, dass dein Server-Setup nicht skaliert. Und sie machen dich angreifbar
– technisch und strategisch.

Tools zur Analyse deiner
Statuscodes – und wie du sie
nutzt
Wer SEO ernst nimmt, verlässt sich nicht auf Vermutungen – sondern auf Daten.
Und die bekommst du nur, wenn du deine Serverantworten regelmäßig
analysierst. Hier die wichtigsten Tools, mit denen du Statuscodes sichtbar
machst:

Screaming Frog SEO Spider: Crawlt deine Seite wie ein Bot und zeigt alle
Statuscodes, Redirects, 404er und mehr. Pflichtprogramm.
Google Search Console: Zeigt Crawling-Fehler, nicht erreichbare Seiten
und Statuscode-Probleme aus Sicht von Google.
Website Auditor (SEMrush, Ahrefs, Sitebulb): Bieten tiefere Analysen
inklusive Linkverlauf, Redirect-Ketten und OnPage-Problemen.
Logfile-Analyse: Die Königsdisziplin. Zeigt, wie Google deine Seite
wirklich crawlt – inklusive aller Antworten, Statuscodes und
Wiederholungen.
cURL oder HTTP Header Checker: Für punktuelle Tests einzelner URLs –
schnell, direkt, technisch.

Wichtig: Tools liefern nur Daten. Die Interpretation musst du selbst



übernehmen. Und das bedeutet: Verstehen, was die Statuscodes bedeuten – und
wie du sie korrigierst.

Fazit: Statuscodes sind kein
Technik-Kram, sondern SEO-
Währung
Wer Statuscodes ignoriert, ignoriert die Sprache des Internets. Und wer die
Sprache nicht spricht, wird auch nicht verstanden – weder von Google noch von
Nutzern. HTTP-Statuscodes sind kein Nebenschauplatz, sondern das Fundament
jeder erfolgreichen SEO-Strategie. Sie entscheiden darüber, ob dein Content
gesehen, indexiert und gerankt wird – oder ob er in der digitalen Versenkung
verschwindet.

Also hör auf, dich nur auf Content oder Keywords zu konzentrieren. Schau dir
an, wie dein Server antwortet. Denn genau dort entscheidet sich, ob dein SEO
funktioniert – oder nur so tut, als ob. Willkommen in der Realität.
Willkommen bei 404.


